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Konkreter Gott 1abstrakte Lehre?

Dıie Bedeutung der Volksftrömmigkeit für den Glauben der Kırche

Wenn eine Leıitungspersönlichkeıit 1n der Kırche oder ein Angehöriger der heo-
logenzunft das Wort „Volksirömmigkeit“ 1ın den Mund nımmt, geht CS ıhm W1€e
eiınem, der den Erstien Schluck Gunmnness-Bier verkostet: Es schmeckt seltsam. eım
Jjer vergeht das ach dem dritten Glas, Sagt die Werbung. Und be] der Volksfröm-
migkeıt? Ist die hinter dem Begritft stehende Wırklichkeit für Lebenstorm un 15e-
benspraxı1s des Glaubens bekömmlich, nützlıch, wertvoll oder sollte INan
VO ıhr 1m Christentum Abstand nehmen? Dieser Frage gehen die tolgenden ber-
legungen aus dogmatischer Perspektive ach Methodisch-systematisch sollen dıie
Inhalte un praktischen Auswirkungen VO Volksfrömmigkeit bestimmt un krı-
tisch werden. Das geschieht 1n vier Schritten: Der steckt das Begriffs-
teld ab Des weıteren erortern WIFr den theologischen Stellenwert Jenes Volkes,
dessen Spiritualität CS geht. Dann betrachten WIr die charakteristischen Elemente
der Frömmigkeiıit, dıe dieses olk auszeichnen un:! offenbar VO anderen Formen
unterscheiden. Schliefßlich versuchen WIr ach diesen und mıiıttels dieser Reflex10-
M1 Orten, Wert un: Unwert der Volksfrömmigkeit 1m Kontext des Chri-
stenglaubens liegen.

Was 1St Volksirömmigkeıit?
Eın Theologe sol]l sıch ach Meınung des Lehramts nıe ÜLE un: nıcht einmal
1n erstier Lıinıe ber die Sache, SONdern ber dessen Urteil der Sache informieren.
Wır schlagen also den otfiziellen Katechismus der katholischen Kırche aut Fündıg
wırd TIa  e} 1mM zweıten Hauptteıl ber dıe Feıier der christlichen Mysterıen,
schließend 1m umfangreichen TIraktat ber dıe Sakramente. Dort 1St ErstE VO  e den Sa-
kramentalien, ann VO christlichen Begräbnis die ede Logischerweise endet da-
mı1t alle Feıer, un . MDas Leben 1n Christus“ hebt der dritte orofße Teil Zwischen
beiden 1sSt eın kurzer Abschnitt ber die Volksfrömmigkeit eingeschoben!.

Interessanterweılse wırd diese nıcht 1n sıch abgehandelt, sondern katecheti-
schem Aspekt eın leises Mifstrauen 1sSt unübersehbar. Es erscheıint spater wıeder?.
Beschrieben WIF Cl S1€e als Ausdrucksgestalt des „relıg1ösen Sınnes des christlichen
Volkes“, deren Formen „das lıturgische Leben der Kıirche umgeben“ Als Beıispiele
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werden regıstrıiert: Reliquienverehrung, „ das Autsuchen VO  > Heıiligtümern“, Wall-
tahrten, Prozessionen, Kreuzwegandachten, die relıg1ösen Tänze, der Rosenkranz
un die Medaıillen?. Es tolgt ein VerweIls auf das Zweıte Vatikanıische Konzıl, wel-
ches das Verhältnis ZANK amtlichen Lıturgıie notlert: Fortsetzung un: nıcht Ersatz
(SC 13) Der Katechismus macht abschliefßend autftmerksam auf das Dokument der
lateinamerikanıschen Bischofskonferenz 1n Puebla 1979 Man REgl ergänzend VeI-

welsen auf das Schlufßdokument VO Santo Domingo AaUS dem Jahr 19972 In beiden
Texten oing CS die Neuevangelisierung Lateinamerikas. iıne vatıkanısche Hıiıltfe
111 eın „Diırektorium ber dıe Volkströmmigkeıt un: die Lıiturgie. Grundsätze un:
Orıentierungen“ VO 174 Dezember 2001 se1n?. Insgesamt ex1istlieren also verhält-
nısmalsıg viele Bekundungen des kırchlichen Amtes, alle deutlich VO einem TIon
bestimmt, der nıcht freı 1St VO Besorgnıi1s, Ja erfüllt VO  - eıner gewıssen Skepsıs e
genüber eiıner ın der Kırche existierenden Spirıtualität.

Diese Zurückhaltung rüuhrt daher, da{ß das Thema erstmals 1m Zusammenhang
mı1ıt der Reformation des Jahrhunderts diskutiert werden mufete. S1e hatte viele
Gestalten der spätmittelalterlichen Frömmuigkeıitspraxı1s als abgöttisch un
glaubenswidrig disqualifiziert. [)as Konzıil VO Irıent wollte die Spiritualitat der
Vorzeıt prinzıpiell legitimieren, konnte aber nıcht umhın, die unbestreıitbaren
Mißbräuche einzugestehen un: den Kampf SC sS1e aufzunehmen. Das Resultat
W ar das 1n etzter Mınute zustandegekommene Dekret „De invocatıone, VC11614>=-

tione G1 rel1qu11s Sanctorum, ET SaCcrıs imagınıbus“ (Von der Anrufung un: Vereh-
LuNng der Reliquien der Heılıgen un der heilıgen Bılder) VO CS wırd auch
1mM Katechismus kommemoriert®. Daher ruhrt der katechetische ANSatz, der
e7z7u ımmer mMı1t den kırchenamtlichen Positionsbestimmungen verknüpft 1St. S1e
reden 1mM Sprachspiel einer Oberschicht-Unterschicht-Gesellschaft, selbst-
verständlich Aaus der Sıcht VO „oben“ S1ie erg1bt sıch AaUus dem geltenden hıerarcho-
logischen Kırchenbild, weIlst aber auch auf eın bürgerliches Bıldungsgefälle hın
Neuerlich wırd die Volksfrömmigkeit 1n der Aufklärung thematisıert. Jetzt 1St S1€
eın Euphemismus für dıe Unauftgeklärtheıt der soz1al Marginalısierten”. Wır VeT-

stehen, das Wort Volkströmmigkeıit für viele eiınen Geschmack be-
SItZt.

Vor diesem Hıntergrund können WIr darunter dıe AÄußerungen des christlichen
Lebens un: Glaubens iın der Lebenswelt des Volkes b7zw. bestimmter Volksgruppen
verstehen. S1e können sıch 1n posıtıver un:! in negatıver Beziehung den offizıiel-
len amtlichen un: theologischen Sprach- un Ausdruckstormen befinden. Diese
Außerungen dienen dazu, den Glauben 1n vereintfachter un: auf das tägliche christ-
lıche Leben zugeschnittener OTIN artiıkulieren. [ )as annn als Anpassung, aber
auch als Erganzung des „Hoch-Glaubens“ erfolgen.

Eın Fall, beides sıchtbar wırd, 1St Entstehung un: Schicksal des Fronleich-
namstestes. Adıt dem Hintergrund einer gesteigerten eucharıstischen Anbetungs-
trömmigkeıt un: des mıttelalterlichen Schauverlangens eIizZten sıch 1mM 13 Jahrhun-
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ert ftromme Frauen 1m heutigen Belgien für eın est der Realpräsenz hrı-
sSt1 1m Sakrament e1N. Als die heılige Juliana VO Lüttich (T Vısıonen VO einer
Mondscheibe mı1t einem dunklen Fleck and hatte, den S1E auf eben diesen Man-
ze] deutete, SEFIzZie eine bald auch VO der Hıerarchie aufgegriffene Bewegung eın,
die Papst Urban 1 ehedem Archıdiakon 1n Lüttich: 264 ZHT: unıversalkıirchlichen
Einführung des Festes veranla{fßte. Letzter Anstof W alr das „Wunder VO Bolsena“,
das Raffael 1n den Stanzen des Vatikans dargestellt hat Eın böhmischer Priester, der
7Zweıtel der wirklichen Gegenwart hatte, erlebte, da sıch das Korporale rOLTt

tarbte, als GT Weın verschüttete. Es Wr übrigens ZU ersten Mal,; da{fß eın
Papst eın est dekretierte und damıt gesamtkiırchliche Jurisdiktion ausuübte. Es
wurde allerdings erst annn wiırklich rezıplert, als ON die eucharistischen Häre-
s1en des Berengar VO Tours un der Katharer instrumentalisiert wurde. Bıs heute
hat E eıne ungewöhnlıche Popularıtät behalten. Nıcht hne rund heifßt CS 1in Alt-
bayern „Prangertag” der 1Ns Weltliche reichenden Prachtentfaltung.

Wır stellen test Aus eıner Volksbewegung entwickelt sıch mI1t amtskirchlicher
Approbation ein Hochtest, welches se1nerseıts wıeder befruchtend auf die Volks-
trömmigkeit, aber auch auf den Volksglauben die wiırkliche Gegenwart Christı
1n der Monstranz-Hostie einwiırkt. Nur zanz and se1 bereıts Jer vermerkt, da{fß
diese Schaufrömmigkeit 1n einer nıcht geringen Spannung den biıblischen Vorga-
ben steht, die 1m Kontext des Letzten Abendmahls VO Essen der eucharıstischen
Speise sprechen.

Wer 1St das Volk?

Wır beginnen eıne nihere Analyse, ındem WIr uUu1l$s ZUEeKST dem Nolk zuwenden,
dessen Frömmigkeıt uUu1ls beschäftigt. Das Feld der vangıgen Einschätzung ann Ianl

durch vier Pflöcke deutlich markieren. Vor nıcht langer e1lt pflegten kırchliche est-
redner das Publikum begrüßen mMı1t der Anrede: „Eminenzen, Exzellenzen, hoch-
würdigste un! hochwürdige Herren un (mıt Emphase) meın lebes katholisches
Volki“ olk das sınd also dıe Titellosen, dıie Nıchtbeamteten, die Gewöhnlichen.
S1e wurden manchmal außerdem och ıntantilisiert. „Gelıebte Diözesankınder“,
dete zum Beıspıel der Regensburger Erzbischof Michael Buchberger (1871-1961)
och 1n den 500er Jahren die Adressaten se1iner Hirtenbriefe S1e gelten als unmun-
dıg, 7461 ıhrem Wohl angewlesen autf den Vater Bischoft. Eın drıitter Pflock markiert dıe
Unterscheidung der Gottesdienstteilnehmer 1n Priester/Bischöfe un Gläubige.
Selbst och 1m heutigen deutschen Missale lautet dıe Rubrik Palmsonntag tür dıe
„zweıte orm des Einzugs”

„Die Gläubigen versammeln sıch mIı1t Zweıgen 1ın den Händen VOT dem Portal der Kırche
oder 1n der Kırche selber. Der Zelebrant un selıne Assıstenz zıehen mıt eıner Gruppe VO  D

ADGläubigen einem gyee1gneten Platz in der Kıirche außerhalb des Altarraumes.
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[ )a I1Nan nıcht unterstellen kann, da{fß Bischöte un Priester ungläubig sınd, muf{fß
I11all tast annehmen, die Gläubigen selen eher jene, die daran ylauben mussen, W 4S

den Unterhalt der angeht. Im „Decretum Gratıianıi“, einer einflufßreichen
Kırchenrechtssammlung des 12. Jahrhunderts, jedenfalls steht, da{i dıe Lajen das
Recht (!) haben, Steuern („den Zehnten“) berappen?.

Damıt stehen WIr be] der tolgenschwersten Bestimmung des christlichen Volkes.
Gratian führt der zıtierten Stelle die Unterscheidung VO  > Klerikern un! Laıen
e1n. Kleriker sınd „dıe Erwählten“ (griechıisch kleros Los) AES o1bt aber eiıne
ere Art VO Christen, namlıch die Laıjen. Aa0S 1St namlıch ‚Nolk: S1e sınd die
Konzessionschristen, dıe onadıgerwelise einıZES dürfen, während die Kleriker die
Erwählten un: dıie Herrscher ZCNANNL werden. Das christliche 'olk 1St durch un
durch negatıv bestimmt. Bezeichnenderweise 1STt 6S bıs heute nıcht gelungen, eine
wirkliıch posıtıve Deftinition der Beschreibung des Laiıen tinden. uch das
/ weıte Vatıkanum, das sıch alle Mühe xab, tand keıne echte Lösung. Wenn dle
Kıirchenkonstitution „Lumen gentium“ dıe Laien als „dıe Christgläubigen MmMI1t Aus-
nahme der Glieder des Weihestandes un!: des Ordensstandes“ (LG 31 charakteri-
sıert, 1St das eıne blofe Umdrehung der Relationen. Was Posıtivem VO ıhnen C
Sagt wırd, oilt SCHNAUSO für die Kleriker. Es an diesen Voraussetzungen nıcht
verwundern, da{fß die Frömmigkeıit des Volkes prior1 un: tortior1 also letztlich
unabhängig VO ihrer tatsächlichen Gestalt vorwıegend skeptisch, negatıv W1e€
das 'olk selber betrachtet un: beurteilt wurde.

Dieses Bıld VO 'olk wıderspricht der Lebenswirklichkeit der Kırche: 6S 1sSt bıb-
lısch nıcht begründet un: theologisch nıcht rechtfertigen. Man wırd aum
Wıderspruch CEAICH; WE I1a  = darauf hınweıst, da 1ın aller Regel dıe christliche
Soz1ialısatıon nıcht durch Enzykliken, Hırtenworte un: Handbücher der Dogma-
tik einschliefßSlich iıhrer katechetischen Derivate bewerkstelligt wiırd, sondern durch
die ZENANNTLEN Laıen. Die meılsten Christenmenschen haben ıhren keimhaften
Taufglauben VOT jedem kırchenamtlichen FEinflu{(ß mıiıttels des Wortes un: Beispiels
ıhrer Eltern un anderer Familienmitglieder entwickelt, spater vielleicht durch
Kındergärtnerinnen der Grundschullehrer. F diıesen „Miıtteln“ zählen WIr auch
die Volkströmmigkeit: Das Brauchtum, dıe Lektüre der Heılıgenvıten oder kirch-
liche Feste (Weihnachten 1ın der Famıilıe) sınd ımmer och ftrüh wirkende FElemente
des Glaubenswachstums un!: des Glaubenslebens. [)as Amt 1St dieser
Perspektive nıcht 1in ErsSster Lınıe „potestas” (Machtzentrum) als vielmehr „miınıste-
rium“ (Dienstleistung) für das Kıirchenvolk.

Wiıchtiger als dieser 1nweIls 1St der bıblısche Befund. Fur eınen Petrus oder
Paulus ware die Klassıtikation Gratıians voöllıg unverständlich SCWESCIL. (GGanz 1b-
gyesehen davon, da{fß Cr iıhrer elıt keinen Klerus als Stand vegeben hat, 1STt für die
trühen Nachfolgerinnen und Nachfolger Jesu olk dıe Höchstqualifikation des
Christseıins. Auf dem Hıntergrund des Ersten Testaments charakterisieren sıch
dıe Anhänger des HC UC Weges  c Apg 2 als das HEUC olk CGsottes“ un me1-
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nNenNn damıt ohne Ausnahme alle Gemeindemitglieder. Dıie beste Zusammenfassung
dieser Theologie o1bt der spate Petrusbrief. In eıner dichten Reminıiszenz
alttestamentlicher Texte spricht die Adressaten, kleinasıatische Heıidenchristen,
W1e€e tolgt

AIhr se1d e1in auserwähltes Geschlecht, iıne könıgliche Priesterschaft, eın heıilıger Stamm,
eın Volk, das se1n besonderes E1ıgentum wurde, damıt lhl' die großen Taten dessen verkündet,
der euch aUus der Finsternis 1ın se1n wunderbares Licht gerufen hat Eıinst WAart ıhr nıcht se1ın
Volk, aber se1d ıhr (sottes Volk; einst xab für euch keıin Erbarmen, Jetzt aber habt 1hr
Erbarmen gefunden“ (1 etr 29°

Die Gemeindebezeichnungen „Geschlecht“, „Priesterschaft“ USW. stehen Pa-
rataktısch nebeneıinander. S1e haben alle dasselbe Gewicht un: das näimliche Sub-
jekt sämtliche Christinnen un: Christen 1ın den Gemeıinden. S1e siınd zugleich
und gleichermaßen Priester un Angehörige des Volkes. Gewifß sınd die Begrıtte
nıcht deckungsgleich, 1aber ebenso Zzewifß begründen S1Ee keine Hıerarchien. Der
Gegensatz olk 1st Nıcht-Volk. Laıen sınd sOmıt 1ın der Sprache der Heıligen
Schriuft alle Gemeindemitglieder, Nıcht-Laien sınd die Heıiden. (Gs3anz anders als
spater sınd also olk (1a608°) un ale („Taikos“ Volksangehöriger) durch un!:
durch posıtıve Terminı. „Volkströmmigkeıit“ 1st AaUus dieser Sıcht ıdentisch mıt der
christlichen Frömmigkeıit überhaupt. Der Gegenbegritt 1St He1identum un: se1ıne
Spirıtualität.

Dıi1e theologische Gnoseologie (Erkenntnislehre) hat sıch VO diesen Daten be-
stımmen lassen. In den Kontroversen selt dem 16. Jahrhundert mu{fte die rage
ach den Krıterien des Glaubens gelöst werden. SO entstand die Lehre VO den „locı
theologici“, den theologischen OUrten, den Fundstellen der Glaubensinhalte.
Heute unterscheidet I1a  - dem Namen Bezeugungsinstanzen des Glaubens
tünf solcher Fundorte. W €e1 liegen 1n der Vergangenheıt und sınd 1ın gewlsser Wei1ise
abgeschlossen: die Heılıge Schrift un! die TIradıtion. Die restlichen Tre1 agıeren e
weıls 1ın der Gegenwart: das kırchliche Lehramt, die wıissenschaftliche Theologie
und der Glaubenssinn der Gläubigen SCHSUS tıdelium“). S1e haben nıcht alle den-
selben Rang, insotern dıe Bıbel die unhıintergehbare un: höchste Norm des christ-
lichen Glaubens 1st, aber S1€e haben alle ıhr unaufgebbares Recht, kraft dessen S1e
Glaubensquelle sınd, welche Je auf eigene Weı1ise alle anderen Instanzen tangıert un
modifiziert.

Der Glaubenssinn der Gläubigen, also des christlichen Volkes, hat eine xlaubens-
qualifizierende Bedeutung. Der Kurze halber verzichten WIr auf eine eingehende
Darstellung dieser üuntten Bezeugungsıinstanz des Glaubens un: schauen unls gleich
d W as dıe Kirchenkonstitution Lumen gentium als Zusammenfassung der posıt1i-
VCnNn Tradıtion Protokall vgegeben hatl! Im grundlegenden zweıten Kapiıtel ber
A 1Das olk Gottes“ alle Christenmenschen lesen WITF:!
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- ADas heılıge Gottesvolk nımmt auch teıl All dem prophetischen Amt Christi, in der Ver-
breitung selnes lebendigen Zeugni1sses VOT allem durch eın Leben 1n Glaube und Liebe, in der
Darbringung des Lobesopfters (SÖFft als Frucht der Lıppen, dıe seiınen Namen bekennen.
Die Gesamtheıit der Gläubigen, welche die Salbung VO Heılıgen haben, kann 1mM Glauben
nıcht irren.Wolfgang Beinert  „Das heilige Gottesvolk nimmt auch teil an dem prophetischen Amt Christi, in der Ver-  breitung seines lebendigen Zeugnisses vor allem durch ein Leben in Glaube und Liebe, in der  Darbringung des Lobesopfers an Gott als Frucht der Lippen, die seinen Namen bekennen.  Die Gesamtheit der Gläubigen, welche die Salbung vom Heiligen haben, kann im Glauben  nicht irren. ... (Durch den Heiligen Geist) dringt es mit rechtem Urteil immer tiefer in den  Glauben ein und wendet ihn im Leben voller an“ (LG 12)!2.  Festzuhalten ist aus diesem Text: 1. Ausdrücklich ist die Spiritualität des Volkes,  also auch seine Frömmigkeit und deren prinzipielle (also nicht unbedingt in jedem  Detail verwirklichte) Realisierung als Teil des sensus fidelium gewürdigt. 2. Die  Gläubigen sind die fundamentalen Träger der kirchlichen Unfehlbarkeit; die amt-  lichen Bevollmächtigten sind nur dann damit begabt, falls und so weit sie als Re-  präsentanten und Sprecher der Gesamtkirche lehren. Ausdrücklich hat das Erste  Vatikanum insinuiert, daß sich der Papst vor einer Ex-cathedra-Entscheidung aller  Mittel („auxiliis“) bedienen muß, um den Glauben der Gesamtkirche festzustel-  len'!®. 3. Der Glaubenssinn trägt aktiv und nicht nur als Reflex des Lehramts zur bes-  seren und tieferen Durchdringung des Glaubens bei.  Er ist also im Rahmen des Glaubenserkenntnis-Prozesses eine eigenständige In-  stanz der Glaubensfindung. Sie verwirklicht sich „durch ein Leben in Glauben und  Liebe“, also durch grundsätzlich alle Dimensionen und Aspekte der christlichen  Existenz — durch Kunst und Wissenschaft, durch Arbeit und Lebensgestaltung, also  auch und nicht an letzter Stelle durch die Frömmigkeit der Christenmenschen und  deren Gestaltwerdung im Christenleben. Es bedarf wohl keines besonderen Hin-  weises, daß damit keineswegs sämtliche Äußerungen des sensus fidelium heilig-  gesprochen sind — was gleichsinnig auch auf das Lehramt und die akademische  Theologie zutrifft. Die Glaubensbezeugungsinstanzen sind in sich und in Relation  zu den jeweils anderen kritisch anzugehen, zu befragen und ihre Aussagen ins Le-  ben der Kirche und das eigene Leben zu transformieren.  Spiritualität des Volkes  Wie und in welchem Maß trägt die Spiritualität des christlichen Volkes in Gestalt der  Volksfrömmigkeit aus theologischer Sicht zum Glauben der Kirche bei? Unter Spiri-  tualität verstehen wir den Kern der Religiosität von Individuen oder von einer Gruppe,  d.h. ihre auf Gott bezogene Gesamtausrichtung einschließlich der daraus sich ergeben-  den Lebenspraxis!*, Dieses Zentrum tritt in der Volksfrömmigkeit vornehmlich in den  nachfolgend benannten Phänomenen zutage. Vornehmlich — das heißt, daß durchaus  noch weitere Phänomene auszumachen sind, welche jetzt nicht angesprochen werden  können. Besonders signifikant scheinen jedenfalls folgende vier Stichworte zu sein:  1. Lebensbezug: Die Volksfrömmigkeit bindet die Aussagen des christlichen  Glaubens in Existenz und Existenzvollzug nicht wie die Theologie durch argumen-  474(Durch den Heılıgen Geıst) dringt mıiıt rechtem Urteil ımmer tieter in den
Glauben eın und wendet lhl'l 1mM Leben voller an  « GES 12 12

Festzuhalten IST: A4US diesem Text: Ausdrücklich 1St dıie Spiritualität des Volkes,
also auch selıne Frömmigkeıt und deren prinzipielle (also nıcht unbedingt 1n jedem
Detail verwirklıchte) Realisıerung als 'e1l des SCIISUS tidelium gewürdiıgt. Die
Gläubigen sınd die tundamentalen JTräger der kırchlichen Unftehlbarkeıt:; die aM L-

lıchen Bevollmächtigten sınd 11UT annn damıt begabt, $4lls un weıt S1e als Re-
prasentanten un: Sprecher der Gesamtkirche lehren. Ausdrücklich hat das Erste
Vatikanum insınulert, da{fi sıch der Papst VOT eıner Ex-cathedra-Entscheidung aller
Miıttel ( atıxılls?) bedienen mufß, den Glauben der Gesamtkirche testzustel-
len!® Der Glaubenssinn tragt aktıv un! nıcht 1LL1UT als Reflex des Lehramts ZUE bes-

un!: tieferen Durchdringung des Glaubens be1i
Er 1ST also 1mM Rahmen des Glaubenserkenntnis-Prozesses eıne eigenständige In-

STanz der Glaubensfindung. Sı1ıe verwirklicht sıch „‚durch eın Leben 1ın Glauben un:
Liebe“, also durch grundsätzlıch alle Dimensionen und Aspekte der christlichen
Ex1istenz durch Kunst un!: Wissenschaft, durch Arbeıt un: Lebensgestaltung, also
auch un nıcht etzter Stelle durch dıe Frömmigkeıt der Christenmenschen un:
deren Gestaltwerdung 1mM Christenleben. Es bedarf ohl keines besonderen Hın-
weIlses, da{fß damıt keineswegs sämtlıche Außerungen des SCI1SUS tidelium heılig-
yesprochen sınd W 4S gleichsinnıg auch auf das Lehramt un:! die akademische
Theologie zutrifft. Die Glaubensbezeugungsinstanzen sınd 1ın siıch un: 1ın Relatıon

den Jeweıls anderen kritisch anzugehen, befragen un!: ıhre Aussagen 1Ns e
ben der Kıirche un: das eıgene Leben transtormıieren.

Spiritualıität des Volkes

Wıe und 1ın welchem Ma{ß tragt die Spirıitualität des christlichen Volkes 1n Gestalt der
Volkströmmigkeit A4aUus theologischer Sıcht Z Glauben der Kırche be1? Unter Spirı-
tualıtät verstehen WIr den Kern der Religiosıität VO Individuen oder VO einer ruppe,

ıhre auf (zott bezogene Gesamtausrichtung einschliefßslich der daraus sıch ergeben-
den Lebenspraxı1s!*. Dieses Zentrum trıtt 1in der Volkströmmigkeıt vornehmlıch 1n den
nachfolgend benannten Phänomenen ZUTagC. Vornehmlich das heı(ßst, da{ß durchaus
och weıtere Phänomene auszumachen sınd, welche jetzt nıcht angesprochen werden
können. Besonders sıgnıfıkant scheinen jedenfalls tolgende vier Stichworte se1n:

Lebensbezug: Die Volksftrömmigkeıt bındet die Aussagen des christlichen
Glaubens 1n Exıstenz un: Existenzvollzug nıcht W1€ die Theologıe durch Aargumel-
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tatıve Spekulation e1n, sondern durch eın vanzheitliches Ertassen VO Symbolen,
Bildern un: Zeichenhandlungen. Das Weihwasser erinnert die Taufe, die Knıe-
beuge MC dem Tabernakel die euchariıstische Realpräsenz. Von besonderer
Wiıchtigkeit sınd Personalisierungen. Sıe können sıch 1n einer kultischen Papst-
verehrung auszeıtigen, 1aber auch 1ın der Zuwendung den Heılıgen, namentlıch
Marıa. Solche Zuwendung wiırd gefördert durch Heiligenviten, be] denen E wen1-
CI die hıstorische Exaktheit yeht als die Profilierung der Macht Gottes, die
sıch 1n ıhren wundersamen Schicksalen offenbart.

Wır reden schließlich VO der Heiligenlegende: Eın eindrucksvolles Beispiel bıe-
CL die Erzählung VO  zD Christophorus!®. In der ursprünglichen Fassung des Jahr-
hunderts wiırd AaUsS einem menschenfressenden Kynokephalen („Hundskopf“)
durch die Taufe eın Menschenwesen. Christ werden bedeutet also, eıne Gue Fx1-

bekommen. Im Westen verwandelt sıch der Hundskopf ın einen Rıesen, der
VOTL einem kleinen Bübchen 1n die Knıe gehen mMUu Die Macht Christı wırd 41
tallıg. Der Tautfbezug bleibt erhalten, sotfern der Rıese VO seliner asSst 1NSs Wasser C
taucht wırd uch die Todes- un:! Auterstehungsmystik, die schon Paulus miıt der
Taufe verbindet, deutet sıch A41l. Im Miıttelalter stellt INa  b Chrıistophorus den Kır-
chenausgang: Er erinnert die Gottesdienstbesucher daran, da{fi S1E CGottes eıl 1n
den Alltag begleitet. Man meınte, Tag, da LI1Lall se1n Bild betrachtet habe, werde
Inan nıcht sterben.

So verschıeden die Beziehung Zl konkreten Leben 1n den Formen der Volks-
relıg10sität auch ISt, S1Ce stellt eıne theologisch un pastoral ochbedeutsame Inkul-
turatıon des Chrıistentums dar un her. ST durch S1E werden 1n der Regel die In
halte un: Zielperspektiven des Christentums 1n das gyelebte Leben der Getauften
übersetzt. Dıie Christen werden Christen durch exıstentielle Ertahrung VOT aller
theologischen Reflexion.

Katholizität: Gıing CS gerade die Verbindung VO Rıtus Z Leben,
mussen WIr Jetzt dem Rubrum Katholizität VO der Verbindung der Alltags-
wıirklichkeit 7A0 Rıtus sprechen. Wır nehmen eıne Rıchtungsumkehr VO  Z Der oSr1E-
chische Begrifft steht dieser Stelle 1mM ursprünglichen Sinn, der nıchts mıiıt der
spat erfolgenden kontessionellen Verengung tun hat (GGemeınnt 1St die Überzeu-
SUunNg, da{ß sıch die Fülle des Gottesheıils auf die Fülle der Schöpfungswirklichkeit
bezieht. Daher 1sSt ogrundsätzlıch alles, W as ZUr Schöpfung gehört, tahıg, 1n den
Diıenst des unıversalen Gnadenhandelns der Trınıtät retfen und heilend-hei-
ligende Kraft enttalten. Der tiefste Grund tüur diese Katholizıtät lıegt 1n der
Inkarnation der zweıten yöttlichen Person. Mensch werden heifßt eıintreten 1ın die
Totalıtät der Welt eıne Aussage, die auch naturwissenschaftliche Fundamente hat,
denkt Nan die innerste Einheit der materiellen Wirklichkeit. Wenn also (35#
Mensch wırd, nımmt (T buchstäblich alle Welt All un erlöst s1e16

Die Volksftrömmigkeit oreift diese Theologie besonders 1n den zahlreichen S
genshandlungen auf, die All allen möglıchen Objekten vollzogen werden. S1e siınd
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meılstens 1n die amtliche Liturgıie übernommen worden. In der geltenden Fassung
des deutschen „Benediktionale“ stehen Feiern un: Formeln ebenso für Kräuter All

Marıa Hıiımmeltahrt un: für Multter VOT un ach der Geburt W1€e ür Rathäuser,
Tiere, Liftanlagen un: Bergsteigergeräte. Die Krönung 1St an der 99 Stelle die „SeS-
NUNg jeglicher Dıinge“. [)as entscheidende Gebet taßt trefflich den rel1g1ösen Hın-
tergrund der degenspraxıs 7zusammen!/:

„Allmächtiger, ewıger Gott, alles, W as du geschaffen hast, 1St zuLl und nıchts 1st verwerflich,
WE WIr mıiıt ank VO deiner (züte entgegennehmen. Es wırd geheıligt durch deıin Wort
und Gebet Dır danken WIr tür deine Macht und (3ute egne (diesen Gegenstand),
damıt alle, die lhl'l nach deinem Wıllen gebrauchen, 1mM Glauben wachsen un: VO dır Hıiılte
un Schutz ertahren. Darum bıtten WIr durch C HrIStOS: UNMNSETGN Herrn.“

Wenigstens erwähnen 1ST 1ın dıesem Zusammenhang auch der e1nst weıt VeEeI-

breitete Reliquienkult. Man meınte, da{fß 1n den Überresten der heıligen Menschen
eıne Kraft („virtus”) enthalten sel, die durch physischen Kontakt auf Dınge un:
ere Menschen ausstrahlen un diese dadurch 1n die Sphäre des Heılıgen ziehen
würdel8.

Solidarıität: 7Zu den Basısthemen der christlichen Religion un: damıt auch der
Theologie gehört die Ekklesiologie, die Tatsache, da die Anhängerinnen un: An-
hänger Jesu mMI1t ıhrem Herrn un: untereinander 1n der Gemeinschaft der Kırche
verbunden sind Ö1e spielt elıne wesentliche Rolle als mittelnde nNstAnz 1m Heılsge-
schehen. In Zusammenfassung der neutestamentlichen Aussagen tormulierte das
7 weıte Vatiıkanum, dıie Kirche se1 „1N Christus gleichsam das Sakrament, das heift
Zeichen un! Werkzeug tür die innıgste Vereinigung mıi1t (Sött W1€e für die FEinheit der
SaNZCH Menschheit“ 1) Es entwickeln sıch Formen der Frömmigkeıt, die dıe
Communı1o0 der Chrıisten sinnenfäallıg machen. Sıe entsprechen dem paulinischen
Vorstellungsschema VO der Kıirche als Christiı Leib, dessen einzelne Glieder solida-
risch A En eıl aller Glieder wıirken Kor Z 12-31a)

In der Volksreligiosität realisiert sıch dieser theologische Gedanke anderem
1mM Brauch des Sternsingens UTn Neujahr un: Epiphanıe. Er reicht 1NSs Jahrhun-
ert zurück, verschwand 1mM Gefolge der Aufklärung und hat ach dem /weıten
Weltkrieg gerade iın UNSCTECIN Land eıne erstaunliche Neubelebung ertahren. Damıt
1St eın Beleg dafür, da{f Volksspiritualität eıne auch Jetzt och lebendige Realıität
1St. Ite Formen werden ausgeschieden, altere HE  = vitalısıert, ganz LIECEUC enNt-

wickelt!?. Die Sternsinger propagıeren den Missionsgedanken, also eiınen ekkles10-
logischen Topos. e  le Völker der Erde sınd eingeladen, W1e einst die Mago1, dıe
Sterndeuter des Matthäusevangeliıums, Christus 1ın der Gemeinschaft der Kirche

kommen. Die Solidarıtät den anderen Menschen zeıgte sıch auch 1mM Brauch
des Aschenkreuzes, obschon sıch gegenwartıg eher die Vergänglichkeitssymbolik
damıt verknüpftt. In der Alten Kirche W alr der Aschermittwoch der Tag der Auswelı1-
SUNg der schweren Sunder AUS dem Gotteshaus ZAT: öffentlichen Bußleistung VOT
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der Kirche. Sıe wurde NACHTE: allem 1n Gallien dramatiısch gestaltet: Dıie Übeltäter
wurden, miı1t Asche bestreut, 1ın Büßergewändern des Gotteshauses verwıesen. Die
Verbleibenden ließen sıch un Asche aufs HMaupt legen, ıhre eigene Sündhaftig-
elıt un die Gemeiinschaft mı1t den ausgeschlossenen Gemeindemitgliedern be-
kunden?®.

Identität: Dıie Heıilsbedeutsamkeit der Kırchengliedschaft 1st 1n sıch eine N-
szendente Wıiırklichkeit. Dafß dıe Eccles1a mehr 1St als ein Religionsverein oder eıne
Anstalt ZUIT Förderung der Moral yehört 1n den Bereich des Mysteriums. Di1e ASICHtT-
bare Kıiırche“ 1STt gleichermaßen die ‚unsıchtbare Kırche“ Beide gehören
lösbarS dafß 1n der einen immer auch die andere gegenwaärtıg steht. Das
verlangt ach siınnenhafter Bezeugung.

In der Volksirömmigkeit haben sıch darum Formen entwickelt, die helfen wollen,
sıch der eigenen Christlichkeit und Kırchenangehörigkeit 1mM Alltag versiıchern.
Dem dienen S Beispiel Anstecknadeln, Kreuze A4ll der Kleidung, Grufßtormeln.
[IDem dienen auch die Prozessionen (besonders die Flurumgänge), die sıch mI1t lıtur-
vischen Festen verbindenden weltlichen Feiern und Instıtutionen. Die „Dults als
Name für einen öffentlichen Markt mı1t Volkstestcharakter leitet sıch her VO Aln
dultum“, dem Ablafß, der Kırchweıihfest, einem Mittelpunkt ekklesialer Wırk-
lıchkeit, verkündet wurde Auf der and liegen die Bezuüge der Handelsmesse ZEHT:

Eucharıistiefeier, ach welcher S1e einstmals VOI der Kırche stattfand. Wenn Ian wıll,
annn I1a  - solche Identitätsversicherung och 1mM altbayerischen Brauch sehen, da{fß
der Fırmpate seinem Schützling eıne Uhr schenkte als Zeichen der Selbstor-
yanısatıon, dıe der durch das Sakrament als Erwachsener bestärkte („firmare“ Star-
ken) Junge Christ übernehmen hatte. Dafß der Junge 11U wirklich volles (Gemeıln-
demitglied mi1t S1ıt7z auf der Männerseıte WAal, bekundete die Zıgarre und dıe
Ma{iß 1er hohen Tag uch Jetzt sınd Neutformungen regıstrıeren: Identitäts-
bıldend sınd heutzutage 1n relevantem Ma{ die Kirchen- und Katholikentage und die
selt rund 7We]l Jahrzehnten periodisch VO den Papsten ausgerufenen Weltjugend-
LagE, die inzwiıschen, emotıional hoch aufgeladen, ganz auf die Person des Papstes —
xlert siınd Umstrıtten 1st allerdings, ob diese „Lvents” tatsächlich spirıtuelle Lang-
zeiıtwırkung besitzen2!.

Unvermerkt sınd WIr Jener Seıite der Volksirömmigkeıt gelangt, dıe das CI-

wähnte MifStrauen der „Nichtvolksangehörigen“ 1ın der Kırche hervorrufen mu{flÖte
un welche die Volkströmmigkeıt insgesamt 1n Verruf gebracht hat nıcht wirklich

Unrecht. S1e hat hne Z weitel immer der Glaubensbestärkung yedient, ımmer
aber auch Getahren gezeıt1gt, welche das Gegenteıl erreicht haben, namlich die
Schwächung un gelegentlıch dıe Dıiskreditierung des christliıchen Glaubens.
Das veschieht dann, WEn dıe Bındung AIl die anderen Bezeugungsinstanzen des
Glaubens sıch lockert, WEeNnNn dıe Volksftrömmigkeıt eın isolierter Ausdruck der reli-
&1Ösen Befindlichkeit wırd aeft unvermeıdlich drıftet S1€e ab VO Glauben 1n dıe
Fahrwasser des After- un: Aberglaubens.
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Es lassen sıch VOTLT allem re1l negatıve Formen benennen. Zum einen nihert s$1e sıch
bıs Ununterscheidbarkeit der Magıe. Indem I111all bestimmte Bräuche (möglichst
exakt) vollzog, wollte 1a dıe bösen Kräfte ZU Rückzug bringen. Dıie konse-
krierte Hostie 1m Stall, die dem ı1eh 1Ns Futter gESLFEULE geweihte Kreide oder das
Unterschieben VO Heıiligenbildern das neugeborene, och ungetaufte ınd
ZUuUm Schutz VOT dem Teufel sollen exemplarisch für eıne Unzahl (@XR ähnlichen Be-
schwörungshandlungen stehen. In der Messe wurde die Elevatıon der konsekrier-
LEn Gestalten der eigentliche Grund, ıhr „beizuwohnen“: Wer Hostie un Kelch
sah, alterte nıcht, erkrankte nıcht, starb diesem Tag nıcht. Zum anderen
diskreditiert sıch die Volkströmmigkeıt oft durch mangelhaften Bezug Z Heılıgen
Schrift. durch 1stanz SAL sakramentalen Leben un durch Übertreibungen. Hıer-
tür steht der och bıs 1NSs trühe 20. Jahrhundert bezeugte “ 4ISUS paschalıs®, das
Ostergelächter. Um dıie Freude ber die Auferstehung Christı sınnenkundıg
chen, suchte der Prediger die Gemeinde durch Wıtze, derb-lustige „Ostermärlein“,
obszöne Bewegungen ZU Lachen bringen. Eın dritter negatıver Zug 1sSt die
Trıyıalısıerung un Banalısıerung des Numıiınosum und, 1m Spiegel, auch des Bosen.
Im Miıttelalter wiırd dıe taktısch allmächtige (also gottgleiche) Marıa YUAT: Hefıilerin
Jesu“. Heute annn I1a Engeltiguren als „Handschmeichler“ erstehen. In Alftı
bayern wırd der „Spirifankerl“, der OSe also, verantwortlich gemacht, WE eiınem
Ööfters Dınge Boden tallen 1n Wirklichkeit verursacht durch das altersbedingte
Nachlassen der Feinmotorik.

Volkströmmigkeıt erweIlst sıch be]l SCHAUCICI Inaugenscheinnahme als ambiıvalen-
Les Phänomen. Glaubensfördernden Aspekten stehen glaubenshinderliche,
ylaubenszerstörende gegenüber W1€ Magıe un: Aberglauben. [a das Phänomen
selbst als Realisierung der christlichen Spiriıtualität prinzıpiell DOSItILV beurteijlen
ISt, als Ausdruck der Glaubensbezeugung des SCI1SUS tidelium theologisch
verzichtbar Ist. verlangt CS ach eıner sachlich-kritischen Einordnung in das Gefüge
der christlichen Religion.

Die Bedeutung der Volksftrömmigkeıt 1m Kontext des Christenglaubens
Wıe jede Religion hat auch die auf Jesus VO azaret sıch osründende das Zael, die
Menschen 1ın heilschaffende Begegnung miıt Gott bringen. Das geschieht 1n der
Gemeıiinschaft der Kıirche durch dıe Miıttlerschaft eben dieses Jesus, der als der hrı1-
STUS Gottes, als der endgültige Heılbringer, geglaubt wırd Dıie entscheidende Frage
lautet daher, W1e€e die Gläubigen 1ın die reale Gemeinnschaft mi1t Gott, dem Vater Jesu
Christı gelangen können. [)as Problem fällt nıcht erst für das Jenseıts A sondern
schon für dıe iırdische Exıstenz, da FArl Glauben der Kirche xehört, da{fß (SOft durch
se1ıne Gnade u1l$s 1n Chrıstus schon Jetzt vegenwartıg WIrd, konkret durch se1n
Wort, durch dıe Sakramente un durch dıe Gemeinschaftt der Glaubenden (vgl
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%) (Gsenauer annn INa  e tormulieren: Wıe wırd Uu1lSs Jjer un: v#  Jetzt die Gegenwart
(sottes zute1l un: W1€e werden WIFr ihrer vewahr? Um eıne Antwort auf diese Frage

tınden, mussen WIrFr eınen kurzen erkenntnistheoretischen Ausflug unternehmen.
Es o1bt reı menschliche Erkenntnisweisen. In der Intuition leuchtet eıne Wahr-

eıt 1n sıch unmıttelbar auf Eın Beispiel Ist das Wıderspruchsprinzip. In der induk-
tiven oder deduktiven Ableitung schließen WIrFr VO einem Fall oder mehreren Fäl-
len auf alle anderen. Das passıert be1 der Ableitung der Naturgesetze oder der
Feststellung, ftalle S1e Es leuchtet leicht e1n, da{fß beide Weıisen Zur (5Of
teserkenntnis ungee1gnet sınd Es könnte anders ann keine vernünftigen Atheıisten
geben. SO bleibt die letzte Möglıchkeit: die Ertahrung. Darunter verstehen WIr Eın-
drücke, die einer bleibenden Erweıterung des Bewulftseins führen. Solche Eın-
drücke können sinnlicher Art SEe1IN: Z Beıispiel eın Händedruck oder Musık;
der sS1Ce können unsınnlicher Art Se1IN: eLtwa eine Vorstellung oder Imagınatıon (ıch
stelle mIır dıe „Hymne die Freude“ aUus der eunten Symphonie vor) SOWI1e das
Selbstbewufßtsein (Präsenz des Bewulßftseins für sıch selbst). Wıeder 1St unschwer
einzusehen, da{fß INan auf beıde Weıisen nıcht Zzur Gotteserkenntnis gelangen Zlhanal
Es oibt aber och eıne welıltere We1se: die relig1öse Erfahrung. Die Weltbetrachtung
vermag u1ls be] genügender Aufmerksamkeit und Offtenheit ber die endlich-empi-
rische Welt hınauszuführen lat „transcendere“) 1n eiınen Bezug Z unendlich-
transzendenten Absolutum. Dieses erscheıint HS als real, konkret, lebendig, alles
andere übersteigend un zugleich begründend. Man CS yemeınhın (SOfft: Dıie
Religionen siınd die Vergemeinschaftungen der Menschen, die solche Erfahrungen
ıIn der eınen oder anderen Weıse die ”an die Unterschiede der Religionen ZULIE:

Folge haben gemacht haben un: och Jetzt machen.
Nun hat diese Art VO  z Erfahrung eıne eigentümlıche, S1€e VO den beiden anderen

Arten abhebende Struktur. Beil diesen handelt CS sıch zweıseılt1ıge Bezüge: Die
Dıinge tangıeren uns (ein Geräusch dringt A1lls Ohr; eıne Eriınnerung drängt sıch
auf), un:! WIr können uns den Dıngen zuwenden ıch ore mMI1r Jetzt Musık d. ıch
denke den etzten Urlaub). Be]l der relıg1ösen Erfahrung 1aber ann I11an sıch nıcht
eintach (3Oft zuwenden, damıt CT gegenwärtıg wırd (sott mu{fß sıch u1ls5 zuwenden,
damıt WIr ıhn erftfahren. Dıie Theologıe lehrt, da{fß dl€ Voraussetzung einer Gotteser-
tahrung Gottes Gnade IST Philosophisch yesehen lıegt 1er die Ursache für die
TIranszenden7z un: Absolutheit (sottes. Es Alt sıch keıine Relation VO u1ls iıhm
herstellen, sondern 1Ur VO ıhm uns Gott muf{fß sıch offenbaren, damıt WIr uUu1ls

ıhm zuwenden un eıne Beziehung ıhm aufnehmen können.
Der Kölner Politikwissenschaftler Woltfgang Leidhold, dem WIr eine scharfsın-

nıge Analyse ber dıe relig1öse Erfahrung verdanken?}?, spricht VO eıner „abwesen-
den Präsenz“. Er oreıft damıt auf, W as eLtwa Jesaja den „verborgenen C5zott: („Deus
abscondıitus“ Jes 45, 15) nennt**. Paulus kennt die „Früchte des Geıistes“, als welche
(31: autzählt: „Liebe, Freude, Friede, Langmut, Freundlichkeıt, Güte, Treue, Santtmurt
un Selbstbeherrschung“ (Gal 5 Z Das alles sınd innere Ertfahrungen, die nıcht
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unbedingt un! nıcht unmıiıttelbar durch iınnerweltliche Impulse ausgelöst worden
sınd, die ber S1e vielmehr hınausreichen 1n dıe TIranszendenz. Ö1e siınd anwesend,
sotern S1e u1nls5 berühren un bewegen, sS1e sınd abwesend, weı]| WITr iıhre Quelle nıcht
direkt angeben können. Es 1ST. Ühnlich W1e€e be] eiınem Ton, dessen Emuittenten WIr
nıcht wahrzunehmen vermogen. Der Unterschied: Den Tonverursacher können
WIr grundsätzlich OLLCH: den „Geıist“ grundsätzlıch nıcht. Er bleibt verborgen.

Relig1iöser Ertahrung 1St also eıne bleibende Spannung zwıischen Präsenz un AD
SC eingestiftet. Wır Menschen lıeben 1aber klare Verhältnisse, auch 1m relig1ösen
Bereich. So besteht die beständıge Versuchung, entweder den Pol der Absenz oder
den der Präsenz auf Kosten des Gegenpols favorisieren. Wırd (SOTt SaNzZ 1n die
unerkennbare Abwesenheit verbannt, tolgt als aufßerste Konsequenz der Nıhıilis-
mus“*>. Wırd der Immanenz ungebührlıch einverleıbt, kommt F 7AHE Ersatzreli-
o10N des „konkreten Gottes”, der Vergötterung VO Mensch, Natur der eıner Idee
(Ludwıg Feuerbach: (5ott 1ST eıne Projektion des Menschen)?®. Der christlichen
Religion wırd 11UT eıne 'Theorie un: Praxıs gerecht, dıe die Spannung aufrechterhält
ın allen ıhren Diımensionen.

iıne solche Dimension 1St 7A8 eınen dıe Frömmuigkeıt, Z anderen die theolo-
gische Reflexion. Was letztere betrifft, ne1gt sS1e AT Abstraktion VO konkreten
relıg1ösen Leben Die Orthodoxie wırd 1ın dieser Hypothese wichtiger als dıe (Or-
thopraxıs, die Exegese der Schrift hat Vortahrt VOTLI der geistlichen Lektüre, das
Dogma bındet den vertrauensvollen Glauben ÜurZ Aus dem Glauben wırd eıne
Lehre Dıi1e Spirıtualıtat 1St mıthın eıne überlebenswichtige Komponente echter Re-
lıg10s1tät. IJa das olk eın wesentlicher un:! integraler Bestandteıl der gelebten un!
vollzogenen Religion 1St, bıldet die Volkströmmigkeit einen wesentlichen un:! inte-
oralen Bestandteil des Chrıistentums. S1e teuert der theologischen Abstraktion SG
SCH durch dıe Konkretion VO Gottesverehrung un! Glaubensleben. Wohlgemerkt:
Von eiınem Gegensteuern, nıcht \VAG) eiınem Ersatz 1St die ede Die Auflistung der
Engführungen un: Verkehrungen, denen die Volksreligion ausgesetzt ist, verweIlst
auf das ebenso notwendıge Gegensteuern der Theologie un des kırchlichen
Lehramts.

Das alte, durch Papst Benedikt XN wıieder aktualisierte Problemverhältnis
Glaube un: Vernunft meldet sıch Autfzuruftfen I1ST die trühe Mahnung VO etr
I 15 die Christen muüftten Rechenschaft VO 0Z20S ıhrer Hoffnung geben können.
Wır landen also be]l der Feststellung der theologischen Erkenntnislehre, da{fß dıe
Bezeugungsinstanzen des Glaubens korrelatıonal 7zueinander sind, sıch ] f
seıt1g bedingen, erganzen un!: korrigieren und 1Ur auf diese Weıse ıhre Zeugniskraft
bewahren. Ihre Kraft und ıhr Reichtum sınd JE un: immer 1n das Gesamtgefüge des
Christenglaubens einzubringen, damıt dieser wırd, W 4S ach dem Wıillen Jesu
Christı se1ın hat Anbetung des Vaters 51 Geilst un!: 1n der Wahrheıit“ „denn
ll der Vater angebetet werden“ (Joh 4,23) [ )as 1ST der letzte Ma{fistab für alle

Spirıtualıität un: für jegliche Theologıe.
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{[Uur. Zuständıg dafür siınd dıe Bischöftfe.
Nr. 16/4

VApSt 160 (Bonn
Vgl s
Nr. 16/4

Vgl Brückner, Art. Volksfrömmigkeit Begritfsgeschichtlich, In: Bd 10, 858
Mefsbuch tür die Bıstümer des deutschen Sprachgebietes, Kleinausgabe (Freiburg 7A0}
ecretum Magıstrı Gratjianı 12 13 Z7Äit: nach Neuner, Ekklesiologıie, Bd (Graz 1994 110

10 Der Text 1st eın Gewebe AUS diesen ersttestamentlichen Zeugnissen: Kıx 19,5 G’ Z ZZ G, Jes ‚  9
Hos 15 97 23725

Es o1bt auch eine abwertende Strömung, Verteien 1n der Neuscholastik. Der „SCIISUS tidelium“ WT

1L1UT das in sıch inaktıve Echo des Lehramts.
12 Die Schriftbelege sınd weggelassen. Der albende „Heılıge“ 1St der Gottesgeılst.
13 3070
14 Vgl Mödl Uu. Steıiner, Den Alltag heilıgen. Rıtuale, Segnungen Sakramentalien (Stuttgart 2008
1527
15 Ebd 65
16 Man annn das alte Adagıum denken: „Quod 110 est AaSSUMPLUM, I9(8) est redemptum“ Was nıcht
ANSCHOMMCN, das 1St uch nıcht erlöst). Eıne allumtassende Erlösung demnach auch einNne allge-
meıne „Annahme“ der Schöpfungswirklichkeit VOTAaus
17 Benediktionale. Studienausgabe für die katholischen Bıstümer des deutschen Sprachgebietes (Eın-
sıedeln 1978 398
18 Angenendt, Heilige Reliquien. Die Geschichte ihres Kultes VO trühen Christentum bıs 74A306

Gegenwart (München
19 Dazu kann der Brauch des Osterfrühstücks mıt dem aus der Kırche mitgebrachten Osterlicht gerech-
net werden.
20 Kırchhoff, Christliches Brauchtum. Feste Bräuche 1m Jahreskreıs (München “2007)

Eıne scharte Kritik tindet sıch be] Mödl Steiner (A 14) 88—90
22 Dınzelbacher, Hoch- 156 Spätmittelalter, 1: Handbuch der Religionsgeschichte 1m deutschspra-
chigen Kaum, 2, hg ems (Paderborn 2000 145
23 Leidhold, (zottes Gegenwart. Zur Logık der relıg1ösen Erfahrung (Darmstadt

Der Begriff spielt bekanntlich be1 Luther und 1ın der reformatorischen Theologie eiNe erhebliche Rolle
25 Leidhold (A 23) 3282
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